
Der Tibetische Buddhismus
Historische und kulturelle Entwicklung

vom Council for Religious  and Cultural  Affairs

An dieser Stelle beginnen wir mit dem Abdruck des ersten Teils einer
Darstellung des tibetischen Buddhismus. Die verbleibenden Teile werden
in den folgenden Ausgaben von ,,Tibet und Buddhismus“ erscheinen. Bei
dem Text handelt es sich um eine Übersetzung von ,Tibetan Buddhism
- Past  and Present“ vom Council  for Religious  and Cultural  Affairs of
H. H. the Dalai  Lama, dem ,,Rat für Religiöse und Kulturelle Angelegen-
heiten S. H. Dalai Lama, Dharamsala“.

Der Buddha:
sein Leben und seine Lehre

D er Buddha erschien zu einer Zeit
tiefgehender religiöser und geisti-

ger Unruhe. Siddhärtha Gautama,  der
Buddha, wurde als Sohn König Sud-
dhodanas von Kapilavastu und der
Königin Mäyä in den Lumbini-Gärten
nahe der Grenze des heutigen Nepals
geboren. Das genaue Datum seiner
Geburt ist Anlaß zu Kontroversen
unter den Gelehrten: Es ist jedoch
wahrscheinlich, daß er im Jahre 544
v.Chr. geboren wurde, den väterlichen
Palast im Alter von neunundzwanzig
Jahren verließ, die Erleuchtung er-
langte, als er fünfunddreißig war, und
4.64  v.Chr. im Alter von achtzig Jahren
in das Nirväna einging.
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Die große Entsagung
Von frühester Kindheit an war Sid-
dhärtha Gautama  außergewöhnlich
selbstbeherrscht. Obwohl sein Vater
ihn davon abzuhalten versuchte, sich
der menschlichen Leiden bewußt zu
werden, indem er ihn einzig mit Sin-
nengenüssen umgeben ließ, war Sid-
dhärtha tief beunruhigt. Seine Pein
nahm zu, als er während verschiede-
ner Ausfahrten aus dem Palast zu-
nächst einen Greis, dann einen Kran-
ken und schließlich einen Leichnam
sah. Er verstand, daß dies eines jeden
Menschen Schicksal ist. Bei der letzten
Ausfahrt beeindruckte ihn das edle
Verhalten eines Weisen mit geschore-
nem Haupt und dürftigem gelbem Ge-
wand, der hinaus in die Hauslosigkeit

gezogen war. Noch in derselben Nacht
entsagte Siddhärtha  Gautama seinem
bequemen Prinzenleben und machte
sich entschlossen auf, um die Mittel zu
finden, das menschliche Leiden zu
überwinden.

Er studierte zu Füßen der Lehrer
Äräba Käläma u n d  Udraka Räma-
putra, fand jedoch keine angemesse-
nen Antworten auf seine Fragen. Sid-
dhärtha Gautama begab sich dann für
sechs lange Jahre in Meditation und
unterzog sich dabei einer äußerst
strengen körperlichen Zucht. Erleuch-
tung wurde ihm jedoch nicht zuteil.
Letztlich erkannte er, daß die Wahr-
heit nicht durch Askese allein gefun-
den werden kann, und entschloß sich,
wieder Speise zu sich zu nehmen. Dies
hatte zur Folge, daß seine fünf Schuler
mit Verachtung von ihm schieden.
Von einem Mädchen mit dem Namen
Sujätä nahm er eine Schussel Milch-
reis entgegen. Nachdem er gebadet
hatte, aß er diesen, und wurde so in
Körper und Geist gestärkt. Dann
setzte er sich unter den Bodhi-Baum
und faßte den Entschluß, sich nicht
eher wieder zu erheben, bi er die
Erleuchtung gefunden hätte. In der
Nacht des Vollmondes  im Mai wurde
er dann der Buddha, der Erleuchtete,
der vollkommen Erwachte. Sieben
Wochen verweilte er in glückseliger
Meditation und überlegte dann, ob er
seine Weisheit lehren solle oder nicht.



Der Lehrer die einer Irrlehre folgenden sechs ken (Saqihininnocana-Siitra)  und an-
Meister mit seiner erhabenen Wtmder- dere damit verbundene Siitras,  welche

Der Buddha entschied sich, seine kraft, die er während fünfzehn Tagen
Lehre darzulegen. Denn er erkannte, in Srävasti  offenbarte, bekehrt hatte,

die Grundlage für die Cittamätra-Phi-
losophie oder Nur-Geist-Schule bilde-

daß es Schüler gibt, denen dadurch drehte er das ,,Zweite Rad der Lehre“ ten und später von Asariga und Va-
geholfen werden kann. Im Hirschpark auf dem Gipfel eines Berges, dem subandhu  erläutert wurden.
zu Sarnath begegnete Buddha seinen- - sogenannten ,,Geiergipfel“  nahe Rä- Gleichzeitig mit seiner Darlegung
früheren fünf Gefährten. Dort
hielt er seine erste Lehrrede
und setzte somit das ,,Rad der
Lehre“ in Bewegung. Er lehrte
die ,,Vier Edlen Wahrheiten“,
das heißt, 1.) daß es Leiden
gibt, 2.) daß das Leiden Ursa-
chen besitzt, nämlich Unwis-
senheit, Gier und Haß, 3.) daß
es ein Ende des Leidens gibt
und 4.) daß es einen Pfad zur
Beendigung des Leidens gibt.
Seine fünf Schüler erkannten
diese Wahrheit in unterschied-
lichem Maße und wurden die
ersten Mönche.

Als die Anzahl seiner An-
hänger sprunghaft anwuchs,
ermutigte der Buddha sie, in
die Ferne zu ziehen, um seine
Lehren aus Mitgefühl für die
Welt zu verbreiten.

Der Buddha selbst wanderte
ausgiebig durch das nördliche
Indien, wo er alle lehrte, un- _

der Sütras über die Vollkorn-
menheit der Weisheit auf dem
,,Geiergipfel“ lehrte der Bud-
dha den König von Sambhala,
Sucandra, dasKälacakra-Tantra
in Dhänyakafaka,  dem heuti-
gen Amaravati  im indischen
Bundesstaat Andhra Pradesh.
In ähnlicher Weise lehrte der
Buddha an verschiedenen
glückverheißenden Orten die-
ser Welt - wie Uddiyäna, in
den Himmeln von Tusita, dem
[Götterbereich der] ,,Dreiund-
dreißig“ und anderen - un-
zählige Tantras  der vier Tan-
tra-Klassen. Als er beispiels-
weise den Himmel der ,,Drei-
unddreißig“ besuchte, um seine
Mutter, [die in diesem Bereich
wiedergeboren war,] während
der dreimonatigen Klausur der
Regenzeit [in Indien] zu beleh-
ren, legte er das U@~asitäta-
paträ-Tantra  dar. Als er im

uer Lehrer Buddha Säkyamunigeachtet ihrer sozialen Her- ~prehen  des Dhanna  Rades” in der Geste der Unterweisung, dem Potala-Himmel weilte. erläu-
kunft, ihrer Kaste oder ihres

jaglha. Eine unermeßliche Anzahl von
Bodhisattvas,  Srävakas,  Göttern und
Nägas war anwesend, um die zweite
wichtige Lehre des Buddha zu ver-
nehmen. Bei dieser Gelegenheit legte
er seine letztliehe Lehre dar, die in
den Prajfiäpäramitä-Sütras  oder den
Abhandlungen über die Vollkommen-
heit der Weisheit überliefert ist und
deren Essenz die Philosophie der
,,Leerheit“  ist. Ebenso lehrte er das
allgemeine System der Pfade des Gro-
ßen Fahrzeuges (mahäyäna)  und da-
nach - an anderen Orten und zu an-
deren Zeiten - das Siitra  des Königs
der meditativen Festigung (Samädhi-
räja-Sutra),  das Sutra  der Juwelenan-
h ä u f u n g  (Ratnakiita)  und andere
Sütras  des Großen Fahrzeuges, die
sich auf das ,,Zweite Drehen des Ra-
des“ beziehen.

Die Sütras  der Vollkommenheit der
Weisheit waren die Grundlage für die
Philosophie ‘des ,,Mittleren Weges“
(madhyamaka),  die später von Nägär-
juna erläutert wurden.

Später drehte der Buddha in Vaisäli
das ,,Dritte Rad der Lehre“ und lehrte
das Sütra zur Enträtselung der Gedan-

terte er verschiedene Tantras
Geschlechts. Zu seiner Anhänger-
schaft gehörten Mitglieder seiner eige-
nen Familie, Kaufleute von sagenhaf-
tem Reichtum, Könige wie Bimbisära
und Ajätasatru  von Magadha sowie
Leute aus niederen Kasten wie Barbie-
re, Straßenkehrer und Kurtisanen.

Die vom Buddha gegründete Ge-
meinschaft der Mönche und Nonnen
ist als ,,Sarigha“  bekannt. Anfänglich
wurden die Anwärter dazu angehalten,
dem weltlichen Leben zu entsagen und
Zuflucht zu den ,,Drei Juwelen“ -
Buddha, Dharma (der Lehre) und
Sarigha - zu nehmen. Später wurden
die Regeln in bezug auf Ordination,
klösterliche Verwaltung, Kleidung,
Speise und Medizin, die alle vierzehn
Tage stattlindenden Versammlungen,
die Klausur während der Regenzeit
und die monastische  Satzung kodifi-
ziert. Die klösterliche Institution war
eines der größten Geschenke des Bud-
dhismus an die Welt. Sie formte die
Grundlage der geistigen Gemeinschaft
in allen buddhistischen Ländern und
entwickelte sich zu berühmten akade-
mischen Zentren wie Nälandä.

Einige Jahre, nachdem der Buddha

von Avalokitesvara.  Und damit König
Ajätasatru  seine Untat des Vatermor-
des bereinigen könne, lehrte der Bud-
dha das fldama-Tantra*.  Diese drei
Tantras  gehören zu der Klasse des
Handlungs-Tantra  (kriyätantra).  A u s
d e r  K l a s s e  des Ausübungs-Tantra
(cayätantra)  lehrte Buddha das Vai-
rocana-Abisambodhi-Tantra  und das
Vajrapäni-AbhiJekha-Tantra.  Im Aka-
nisfha-Himmel  lehrte er das Vajra-
dhätu-Magdala-Tantra  - e i n  Yoga-
Tantra -, während er gleichzeitig das
Erlangen der vollen Erleuchtung in
Bodhgaya offenbarte.

Die meisten der ,,Höchsten-Yoga-
Tantras“ (anuttarayogatantra),  wie zum
Beispiel das Wune&Tantra  von Vajra-
bhairava,  lehrte der Buddha in Dhän-
yakataka in der gleichen Periode, da
er das KdIacakra-Tantra  darlegte.

Das höchste unter den Tantras  je-
doch, der ,,König aller Tantras“, das
Guhyasamäja-Tantra,  wurde im Land
Uddiyäna,  im heutigen Pakistan, dem
König Indrabodhi gelehrt. Von Indra-
bodhi wird berichtet, er habe durch
die Ausübung dieses Tantras  das letzt-
liehe Ziel der Erleuchtung noch in
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demselben Leben erlangt. ein drittes Konzil unter der königli- keiten und den unterschiedlichen Auf-
In den meisten Tantras  bezieht man chen Schirmherrschaft von König fassungsgaben der Menschen zu ent-

Buddha auf Vajradhara und nicht auf Kan&ka von Jalandhara  abgehalten. sprechen.
Säkyamuni; denn er manifestierte Zu diesem ,Konzil kamen 17.000 Ar- Mit dem Aufkommen des Großen
seinen ,,Körper des vollständigen Ge- hats, Bodhisattvas  und Gelehrte zu- Fahrzeuges erhielt der Buddhismus
nusses”, um die erhabenen Tantra- sammen. Der Zweck dieses Konzils eine große Anziehungskraft fur die
Lehren zu geben. Das Annehmen von war es, die Authentizität der achtzehn Massen. Seine räumliche Verbreitung
verschiedenen Gestaltformen,
um so den verschiedenen Um-
standen und Schülern zu ent-
sprechen, wird bereits in der
gewöhnlichenlebensgeschichte
des Buddha beschrieben und
ist daher nicht etwas, das nur
im Tantrayäna dargestellt wird.

Nach einem Leben unaufhör-
licher körperlicher und geisti-
ger Anstrengung kam der
Buddha schließlich nach KuSi-
nagara. Dreimal fragte er seine
Anhänger, ob sie noch irgend-
eine weitere Frage zu stellen
hätten. Als er keine Antwort
erhielt, sprach er seine letzten
Worte: ‘Verfall ist allen zusam-
mengesetzten Dingen innewoh-
nend. Arbeitet mit Fleiß an
eurer eigenen Befreiung. ” Da-
nach legte er sich auf die Seite,
trat in die weiterfuhrenden
Stufen der Höheren Medita-
tion ein und gelangte in einen
Zustand des erhabenen Frie-
dens, ins Parinirväna.

war zu jener Zeit ebenso
schnell wie bemerkenswert.
Zwei große Lehrer, Nägärjuna
und Asariga,  werden als die
geistigen Väter des Mahäyäna
angesehen. Um das siebte
Jahrhundert n.Chr., ein wenig
mehr als ein Jahrtausend nach
der Geburt des Buddha, wurde
der Buddhismus zu einer fest
verankerten kulturellen Kraft
in ganz Asien und erstreckte
sich bis nach Ceylon, Burma,
Siam, Kambodscha, Indone-
sien, China, Korea, Japan und
Tibet.

Die drei Konzile
Nachdem der Buddha in das Nirväna
eingegangen war, hielt der Sarigha
während der Sommerklausur ein Kon-
zil in Räjagrha  ab, das von KäSyapa
unter der Schirmherrschaft von König
AjätaSatru  geleitet wurde. Der Zweck
dieses Konzils war es, die Worte des
Buddha in ,,Drei Körbe der Lehre“
(tipilaka)  zusammenzufassen. Upäli,
der älteste Schüler, rezitierte den
Korb der Lehre, der sich auf die ethi-
sche Disziplin bezog und als ,,Vinaya-
Pitaka“  bekannt ist. Ananda trug den
Korb der Lehrreden, das ,,Siitra-Pita-
ka“, vor, und KäSyapa rezitierte den
Korb der Lehre über das Höhere Wis-
sen, das ,,Abidharma-Pitaka”.

Das zweite Konzil wurde 110  Jahre
später unter der Schirmherrschaft von
König ASoka abgehalten. Es setzte
sich aus 700 Arhats  zusammen und
wurde von Arhat KIrti* geleitet. Sein
Zweck war es, eine Gruppe von Mön-
chen aus VaiSäli aus dem Sarigha aus-
zuschließen. Diese Mönche hatten
zehn Vinaya-Regeln  gelockert.

Etwa 400 Jahre nach Buddha wurde
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Gedankenschulen zu belegen, die ent-
standen waren, da der Buddha in vier
verschiedenen Sprachen gelehrt hatte.
Zu jener Zeit wurden die Drei Körbe
der Lehre in schriftlicher Form aufge-
zeichnet.

Das Aufkommen des ,Großen
Fahrzeuges”
Ungefähr zu Beginn der christlichen
Zeitrechnung erreichte der Buddhis-
mus eine entscheidende Phase seiner
Entwicklung: das Aufkommen des
Großen  Fahrzeuges oder Mahäyäna.
Das Ideal des Großen Fahrzeuges ist
der Bodhisattva,  ein Wesen, das aus
Mitgefühl mit allen fühlenden Wesen
die Erleuchtung zu erlangen wünscht,
um sie so aus den Leiden befreien und
zur Erleuchtung fuhren zu können.
Die Anhänger des Großen Fahrzeuges
betrachten das Mahäyäna eher als
Weiterführung des Kleinen Fahrzeugs
(hinayüna)  denn als dessen Ersatz.
Denn der Buddha lehrte verschiedene
Aspekte der Wahrheit zu verschiede-
nen Zeiten, um den speziellen Fähig-

Die buddhistische Lehre
Das Sanskrit-Wort für  eine
religiöse Lehre ist Dharma.  Es
bedeutet wörtlich: das, was
sein eigenes Wesen trägt.
Diese Bedeutung bezieht sich
auf alle Phänomene. Wendet
man dasselbe Wort auf eine
religiöse Lehre an, dann be-
deutet es eine Entität, die
fühlende Wesen aus den Lei-

den des Daseinskreislaufes (saqzsära)
heraushält. Was dieses Bewahren der
Wesen vor oder das Heraushalten aus
Schwierigkeiten der befleckten Welt
bedeutet, wird verschieden interpre-
tiert. Entsprechend den Lehren des
Großen Fahrzeugs bedeutet Dharma,
die Wesen vor allen Hindernissen zu
bewahren, die der Erleuchtung oder
dem Zustand der Buddhaschaft ent-
gegenstehen. Gemäß den tantrischen
Lehren heißt Dhama, die Wesen vor
den gewöhnlichen Erscheinungen zu
bewahren. So weist das Wort Dharma
auf die vollständige buddhistische
Lehre von Siitra und Tantra hin.
Die Essenz der buddhistischen Lehre
ist einerseits die ethische Lehre, ande-
ren keinen Schaden zuzufügen, und
andererseits, die philosophische Lehre
vom Abhängigen Entstehen (pratitya-
samutpüda).  Es zu unterlassen, ande-
ren Schaden zuzufügen, bedeutet das
völlige Aufgeben von solchen Gedan-
ken, Worten und Taten, die andere
schädigen könnten. Die Lehre von den
,,Zehn Heilsamen Handlungen“ und
deren Ausübung sowie die höheren



Lehren über Altruismus sind alle in künftigen Leben hervorbringen und Ebenen als höchste. Objekte der Zu-
der grundlegenden Anweisung, ande- sogar über das Weltliche hinausgehen flucht angenommen werden: aus rei-
ren kein Leid zuzufügen, enthalten. können. Weitere Untersuchungen nem Vertrauen und darüberhinaus aus

Die Philosophie des Abhängigen zeigen, daß die Lehre des Buddha ein einem Vertrauen, das auf Verständnis
Entstehens ist die buddhistische Dar- geeignetes Fahrzeug ist, um solche gestützt ist. Viele Schrien zeigen
Stellung des eigentlichen Ur-
sprungs und der letztlichen
Natur aller Phänomene. Nach
buddhistischer Vorstellung liegt
der Ursprung des Universums
und der fühlenden Wesen nicht
bei  e inem unabhängigen
Schöpfergott, sondern im Ab-
hängigen Entstehen. Der Bud-
dha legte bei verschiedenen
Gelegenheiten unterschiedlich
subtile Ebenen dieses Abhän-
gigen Entstehens entsprechend
dem Verständnis seiner
Schuler dar und gab so wie-
de rum Anlaß zu den ver-
schiedenen philosophischen
Schulen, die nach seinem Tod
aufkamen. Der Buddha lehrte,
daß nichts unabhängig exi-
stiert. Alles Geschaffene ist
von mehreren Ursachen und
Bedingungen abhängig; alles
ist von einem wahrnehmenden
Bewußtsein abhängig; alle
Phänomene sind von konzep-
tuellen Benennungen abhängig;
allen Phänomenen fehlt eine
unabhängige Natur oder ein
unabhängiges Selbst; und alle_ _

deutlich, daß man den Buddha
nur dann als den höchsten
Lehrer unumstößlich zu erken-
nen vermag wenn man die
Gültigkeit seiner Lehren durch
die Mittel des Studiums, der
Untersuchung, Ausübung und
Meditation feststellen kann.
Bemerkenswert ist auch die
Aussage von Ärya Dharma-
kirti,  daß es sich bei den Leh-
ren, durch die der Buddha als
h ö c h s t e r  L e h r e r  g ü l t i g
festgestellt werden kann, eher
um solche handelt, die den
Pfad und die Frucht der Be-
freiung betreffen, als um die,
welche Themen von geringerer
Bedeutung, wie die Anzahl der
Insekten oder die Abmessun-
gen der Erde, beinhalten.

L

Ein korrektes Verständnis
der Natur von Buddha, Dhar-
ma und Sarigha  ist während
des gesamten Verlaufs der
Ausübung von Bedeutung. Der
Buddha, der vollkommen Er-
leuchtete, hat alle unheilsamen
Eigenschaften völlig aufgege-
ben und alle edlen Qualitäten

s vollendet. Da er seinen Geist
von allen Hindernissen und

Phänomene sind leer von in- -Der Meister AsaQa,  ein weiterer Wegbereiter des Großen Fahneug
härenter Existenz.

Die letztliehe Natur aller Phänome-
ne - ihr Leersein von unabhängiger
Natur oder inhärenter Existenz - wird
Selbstlosigkeit oder Leerheit genannt.
Ihre konventionelle Natur hingegen ist
das abhängige Entstehen oder ihre
abhängige Existenz. Alle Belehrungen
des Buddha, die direkt oder indirekt
zu einem korrekten Verständnis der
letztlichen Natur der Phänomene
führen, sind in seinen Lehren über das
Abhängige Entstehen enthalten.

Die Haltung, die es vermeidet, ande-
ren Schaden zuzufügen, und das kor-
rekte Verständnis des Abhängigen
Entstehens stellen den essentiellen
Inhalt der buddhistischen Lehre dar.

Eine genaue Untersuchung unseres
Lebens und unserer weltlichen Hand-
lungen zeigt, daß wir alle nach Glück
streben und Leiden vermeiden wollen.
Diese Streben teilen wir selbst mit den
niedrigsten Tierarten. Wenn wir unser
wertvolles Menschenleben am sinnvoll-
sten nutzen, können wir sehr hohe
Ziele erreichen, die Früchte in zu-

hohen Ziele zu erreichen.
Um in die Ausübung des Dharma,

der buddhistischen Lehre, einzutreten,
muß man von Herzen Zuflucht beim
Buddha, dem Dharma und dem San-
gha nehmen. Zufluchtnehmen bedeu-
tet, daß man aus Vertrauen den Bud-
dha, den völlig Erwachten, als spiritu-
ellen Lehrer oder Leiter annimmt, den
Dharma, seine Lehre, als den Pfad
und den Sarigha, die Gemeinschaft der
Buddhisten, als geistige Weggefährten.
Ein solches Vertrauen zu entwickeln,
ist die Essenz des Zufluchtnehmens.
Diese grundlegende Geisteshaltung ist
es auch, die einen Buddhisten von
einem Nicht-Buddhisten unterscheidet.

Viele folgen dem Buddha und sei-
nen Lehren nur aus Respekt und blin-
dem Vertrauen. Der Buddha selbst
betonte jedoch, besser noch als blindes
Vertrauen sei ein auf klares Verständ-
nis gegründetes Vertrauen, das ent-
steht, wenn man seine Lehre genau
prüft. So können Buddha, Dharma
und Sarigha auf zwei unterschiedlichen

deren Prägungen befreit hat, ist er
allwissend. Der Dharma, die heilige
Lehre, ist der unbefleckte Zustand der
Beendigung von Leiden und Beflek-
kungen sowie das System der Pfade,
die zu dieser Beendigung fuhren. Die
geistige Gemeinschaft oder Sarigha ist
die Gemeinschaft der Heiligen (ärya),
die teilweise oder vollständig die Edle
Wahrheit des Pfades und die Edle
Wahrheit der Beendigung erlangt ha-
ben.

Es gibt vier Grunde, warum nur der
Buddha die letztliehe Zuflucht  gewäh-
ren kann:
1. Der Buddha ist frei von aller
Furcht.
2. Er ist weise und geschickt darin,
andere von Furcht zu befreien.
3. Er besitzt allen Lebewesen gegen-
über ein starkes und ungeteiltes Mit-
gefühl.
4. Er hilft allen Lebewesen ohne einen
Gedanken an eigenen Nutzen.

Hätte der Buddha die erste Qualität
nicht, dann wäre es ihm nicht möglich,
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anderen zu helfen. Fehlte ihm die
zweite, wußte er nicht, wie den ande-
ren zu helfen wäre. Ohne die dritte
Qualität wurde er vielleicht nicht
ausnahmslos allen Wesen helfen, und
fehlte ihm die vierte Eigenschaft, wür-
de er vielleicht nur denjenigen Wesen
helfen, die ihm wieder einen Nutzen
erweisen. Da der Buddha jedoch fähig
ist, allen anderen zu helfen, ohne
dabei auf seinen Vorteil bedacht zu
sein, sind auch seine Lehre und die
geistige Gemeinschaft, Objekte der
Zuflucht.

Das Gesetz des Karma
Das Sanskrit-Wort Karma bedeutet
Handlung oder Tat. Das Gesetz des
Karma ist eine Hauptstütze der bud-
dhistischen Lehren. Nach buddhisti-
scher Sichtweise leitet sich das Karma-
Gesetz aus den grundlegenden Lehren
über das Abhängige Entstehen ab.
Der Buddha lehrte, daß weder die
Leiden noch das Glück des Lebens
ohne Ursachen entstehen; auch wer-
den sie nicht von einem Schöpfergott
hervorgebracht. Sie werden hingegen
von den negativen und positiven
Handlungen der Lebewesen selbst er-
zeugt. Alle Leiden, vom Kopfschmerz
bis zu den Torturen in den Höllen,
und alle Freuden, von der Erfrischung
durch eine kühle Brise bis zu den
Glückseligkeiten in den Götterhim-
mein, sie alle werden durch unsere
guten und schlechten Taten verursacht.
Obwohl wir Handlungen mittels Kör-
per, Sprache und Geist durchführen,
ist der eigentlich Handelnde dabei das
Bewußtsein und unser Denken. Aus
diesem Grund ist unser Geist der
eigentliche Erzeuger von Karma.
Handlungen, die direkt vom Bewußt-
sein begangen werden, nennt man
,,beabsichtigende Taten“. Die von
Körper und Sprache ausgeführten
Handlungen werden ,,beabsichtigte
Taten“ genannt. Ärya Vasubandhu
sagt in seinem Schatzhaus des Höheren
Wissens (AbhidhamtakoSa,  4. Kapitel,
Vers 1):

Aus Taten (kamta)  sind die viel-
fältigen Welten entstanden. [Tat] ist
der Gedanke und das was durch
ihn bewirkt wird; Denken ist die
Tat des Geistes, und was dadurch
verursacht wird, sind die Taten von
Körper und Sprache.

Es gibt vier wichtige Aspekte des Ge-
setzes von Karma:
1. Bestimmte Handlungen bringen be-
stimmte, ihnen entsprechende Arten

Das ,,Rad des Daseins”, die bildliche Darstellung des Kreislaufs von Tod und
die Macht von Leidenschaften (kiek) und verunreinigten Taten (kurma).

Wiedergeburt durch

von Resultaten hervor.
2. Einmal durch Taten angesammelte
karmische  Potentiale wachsen von sel-
ber weiter an.
3. Eine Tat, die man nicht begangen
hat, kann keine Frucht hervorbringen.
4. Einmal durch Taten angesammelte
karmische Potentiale brauchen sich
nicht von selber auf.
Karma wirkt in unfehlbarer Art und
Weise. Es ist unmöglich, ein bestimm-
tes Resultat zu erleben, wenn seine
Ursachen und Bedingungen - das
heißt, die entsprechende Tat und die
zur Heranreifung des karmischen
Potentials notwendigen Umstände -
nicht vollständig vorhanden sind. In
ähnlicher Weise ist es unmöglich, ein
Resultat abzuwenden oder zu verän-

dern, wenn wir erst einmal eine be-
stimmte Handlung vollständig began-
gen haben. Heilsame Handlungen
bringen Freude und Glück hervor, und
unheilsame Taten Kummer und Leid.
Es gibt keine Möglichkeit, durch un-
heilsame Handlungen Glück zu bewir-
ken und durch heilsame Leid. Dies
versteht man unter der unfehlbaren
Natur von Karma.

Karrnische Potentiale multiplizieren
sich in einem hohen Mag, wenn ihnen
nicht entgegengewirkt wird. Der kleine
Pipal-Same kann zu einem riesigen
Baum heranwachsen, der fünfhundert
Gespanne mit seinem Schatten bedek-
ken kann. Es wird gesagt, daß das
Anwachsen oder die Multiplikation
des Karma mehrere Millionen Mal
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größer ist als das Wachsen eines Pi-
palSamenkornes. Das Vervielfachen
unseres guten Karma wird meist durch
unsere starken Leidenschaften im
Geiste behindert, während das An-
wachsen unserer unheilsamen Hand-
lungen meist ungehindert bleibt.

Das dritte charakteristische Merk-
mal von Karma, welches aus dem
ersten ersichtlich wird, ist, daß kein
Resultat - so geringfügig es auch sein
mag - heranreift, wenn die entspre-
chende Handlung nicht begangen
wurde. Dies besagt auch, daß unter
gewöhnlichen Umstanden die Resulta-
te von Handlungen, die eine Person
begangen hat, nicht auf eine andere
Person übertragen werden können.

Das vierte allgemeine Charakteristi-
kum von Karma, das aus dem zweiten
Merkmal folgt, bezieht sich auf seine
Dauer. Einmal begangene Handlungen
- wie unscheinbar sie auch sein mö-
gen - werden irgendwann definitiv
eine Frucht hervorbringen, wenn keine
Hindernisse dazwischentreten. Unter
normalen Bedingungen werden die
karmischen Potentiale einer- Handlung
nicht einfach vergehen, ohne irgend-
witll11  ein Resultat hervorzubringen.
Den Wesen ist es aufgrund der star-
ken Hindernisse - den Verblendungen
in ihrem Geist - nicht möglich, all die
Früchte ihrer guten Handlungen zu
erleben. Statt dessen erfahren sie
meist die Resultate ihrer schlechten
Handlungen; denn sie wenden in der
Regel keine Gegenmittel in Form von
speziellen Übungen an.

Hat man erst einmal die allgemei-
nen Charakteristika der GesetzmäBig-
keit von Handlungen und ihren Wir-
kungen verstanden, so wird man im
täglichen Leben die Übung des Heil-
samen und das Vermeiden von unheil-
samen Taten verstarken. Die unzäh-
ligen negativen Handlungen  werden in
zehn hauptsächlichen Kategorien zu-
sammengefaßt, die in den Schriften
die ,Zehn Unheilsamen Taten“ ge-
nannt werden. Diese sind
1. Töten, Stehlen und sexuelles Fehl-
verhalten, die wir mit unserem Körper
begehen;
2. Lügen, entzweiende Rede, grobe
Worte und unnützes Gerede, die wir
in unserer Rede begehen; und
3. Gier, Übelwollen und falsche An-
sichten, die wir mit unserem Geist
begehen.

Jede dieser Zehn Unheilsamen Ta-
ten kann drei unangenehme Resultate
in der Zukunft erzeugen. So wird man

zum Beispiel aufgrund des Tötens in
einem leidvollen Existenzbereich wie-
dergeboren; die eigene Lebensspanne
wird kurz sein, wenn man in einem
glücklichen Bereich geboren wird, und
drittens wird man immer wieder Scha-
den erleiden. Die Zehn Unheilsamen
Taten zu unterlassen, ist die Übung
der ,,Zehn Heilsamen Taten“. Diese
zehn lassen ebenfalls jeweils drei gute
Resultate heranreifen. Vermeidet man
beispielsweise Töten und schützt statt
dessen das Leben anderer, so wird
man in glücklichen Bereichen wieder-
geboren, man wird ein glückliches und
langes Leben genießen und Freund-
schaft und Frieden finden. Kurz, die
definitiven Resultate von unheilsamen
Taten sind die Leiden der Höllen, der
Hungrigen Geister und der Tiere.
Diese drei sind alle Existenzformen
der leidhaften Bereiche. Die deftiti-
ven Wirkungen der heilsamen Hand-
lungen sind die Annehmlichkeiten der
Menschen und der weltlichen Götter.
Diese beiden Existenzen werden in
den Schriften die ,,Höheren Daseins-
formen“ genannt. Für die Ausübung
des Pfades zur Befreiung ist es von
entscheidender Bedeutung zu gewähr-
leisten, daß man in den nachfolgenden
Leben in solchen Höheren Daseinsfor-
men wiedergeboren wird. Ohne jedoch
Heilsames zu tun, wird dies nicht
möglich sein. So ist also die Übung
von positiven Handlungen die Wurzel
und das Fundament nicht nur für die
Freuden der höheren Existenzen,
sondern auch für die der Befreiung.

Entsagung und Befreiung
Die Übung der Zehn Heilsamen
Handlungen läßt das Glück der höhe-
ren Geburten als Mensch oder weltli-
cher Gott entstehen. Diese Existenz-
formen sind zwar wichtig, um die
edlen Ziele der Befreiung und der
Erleuchtung zu erreichen, sie selbst
sind jedoch nicht die letztlichen Ziele.
Die weltlichen Genüsse der Götter
und Menschen sind nicht nur vergäng-
lich, sondern wurzeln im Leiden und
sind auch durch verblendete Gedanken
befleckt. Als Umstand und Voraus-
setzung für Leiden sind sie verkleidete
Formen von Leid. Der Buddhismus
lehrt, daß alle Bereiche innerhalb des
Daseinskreislaufes (sagsära),  von den
tiefsten Höllen bis zu den höchsten
Götterbimmeln,  einen endlosen Kreis-
lauf von Leiden bedeutet, in dem jedes
wirkliche und dauerhafte Glück fehlt,

Da der Buddha um diese eigentliche

Natur der weltlichen Existenz wußte,
lehrte er, daß es ohne völlige Abkehr
von den weltlichen Interessen und Be-
gierden innerhalb dieses Daseinskreis-
laufes unmöglich ist, den Pfad der Be-
freiung zu erlangen. Ein echter und
fester Entschluß, sich von all diesen
trügerischen Annehmlichkeiten des
Sarpsära abzuwenden, basierend auf
der wirklichen Erkenntnis ihrer eigent-
lichen Natur, wird der Gedanke oder
endgültige Wunsch genannt, der nach
Befreiung strebt. Ein solches Denken
und Streben zu entwickeln, ist von ent-
scheidender Bedeutung, um mit einer
wirklichen Ausübung der Lehre zu
beginnen.

Befreiung wird als ein Zustand völ-
liger Freiheit von den Fesseln der
Leiden (duhkha)  und der Leiden-
schaften (kleia) defmiert.  Die Pfade
zur Befreiung, die im Buddhismus
systematisch dargestellt werden, beste-
hen:
1. aus der Geisteshaltung der Entsa-
gung, welche das Eingangstor bildet,
2. aus dem Übungspfad, der darin
besteht, daß man die Leidenschaften
im Geist durch die Erkenntnis der
Vier Edlen Wahrheiten und entspre-
chende Ubungen schrittweise beseitigt,
und
3. aus dem daraus resultierenden Er-
langen des Nirväqa, des Zustands jen-
seits allen Leidens, des endgültigen
Ziels.
Diese Folge von Lehren, die den Weg
zum Erlangen des Zustandes der Be-
freiung darlegen, beziehen sich auf
den Pfad einer Person, die mittlere
spirituelle Fähigkeiten besitzt.

l diese Namen konnten nicht eindeutig identifi-
ziert werden.
Übersetzung und Zeichnungen vom Potala
sowie den Meistern Nägäjuna  und Asatiga von
Bhi@u  Dschampa  Dönsang  ( J ü r g e n  Mans-
hardt).
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